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Die Kunst der Verführung
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Eine erfahrene, reife Frau lehrt ihrem unerfahrenen Liebhaber eine neue Form der Lust.
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Kapitel 1

[image: ]


Mein Griff um ihn war fest, zielgerichtet, jeder Zug beladen mit einem Verlangen, das sich viel zu lange aufgestaut hatte. Die Hitze seines Körpers pochte wild gegen meine Handfläche, und ich spürte, wie sich die Wellen seiner Hingabe von den Schultern bis hinunter in seine Schenkel zogen. Seine Brust hob und senkte sich in zerrissenen Atemzügen, Schweißperlen fingen das schummrige Licht ein und zeichneten glitzernde Bahnen über seine erhitzte Haut. Seine Lippen – voll, feucht, geöffnet in Verzweiflung – entließen diese abgerissenen Laute, die nur noch mehr an meinem Hunger rissen.  

Ich verstärkte meinen Griff, beschleunigte das Tempo, genoss das Gewicht, das fordernd durch meine Finger glitt. Er bebte heftig, der Laut, der sich aus seiner Kehle riss, hallte dumpf durch den Raum, roh und heiser, seine Augen rissen auf, starrten mich in ungläubigem Staunen an, als könne er nicht fassen, was ich mit ihm anstellte. Seine Stimme brach sich wild, verfluchte mich in gieriger Not, die Worte zerfetzt von der Wucht, die durch ihn schoss.  

Ich beugte mich vor, ließ meinen Mund über sein Ohr streifen, meine Stimme rau vor Verlangen, ein Versprechen flüsternd von dem, was schon dick und unaufhaltsam zwischen uns drängte. „Du weißt es noch nicht,“ hauchte ich gegen seine Haut, die Worte wie ein Anspruch, der sich in ihn grub, „aber ich habe so lange darauf gewartet, mich verzehrt danach. Und heute Nacht werde ich mir alles nehmen, wonach ich verlange.“ Das Zittern, das durch ihn fuhr, war Antwort genug, noch bevor er sprechen konnte. Sein ersticktes Stöhnen – halb Flehen, halb Aufschrei – war nichts Geringeres als seine Kapitulation.  

Ich war normalerweise nicht so erbarmungslos. Doch Nächte voller verwehrter Versuchung hatten mich wundgescheuert, und nun war er endlich hier – offen, windend, seine Hand noch an sich selbst gelegt, ehe ich die Kontrolle an mich gerissen hatte. Dieses Bild haftete mir noch immer, so brennend lebendig, dass es meinen Entschluss nur schärfte. Ich wollte ihn zerstört, verzehrt, restlos von mir beansprucht zurücklassen – so sehr, dass ihn nie wieder die unbeholfenen Hände der jungen Dinger befriedigen würden, die er einst in seine Laken zog. Sobald er erst einmal wusste, was es heißt, von einer Frau verschlungen zu werden, die sich in nichts zurückhält, gäbe es für ihn kein Zurück.  

Sein gepresstes Stöhnen holte mich mitten in den Moment zurück. Meine Hand arbeitete ihn härter, schneller, meine Stimme tief und von schalkhafter Schärfe, als ich fragte: „Was war das, Liebling? Sag es mir.“ Meine andere Hand glitt hinab, umfasste sein schweres Gewicht, rollte sanft, während sich meine Brüste gegen die harte Linie seines Rückens pressten. Ich rieb mich an ihm, Verlangen kollidierte mit Verlangen, und sein gequälter Schrei verriet mir alles, was ich wissen musste: Er gehörte mir jetzt, zitternd, brennend, gefangen in jeder sündigen Absicht, die ich mit mir trug.  

„Ich... ich komme gleich,“ stammelte er, seine Stimme rau und zerbrochen, während sein Körper unter der Spannung bebte.

„Genau das habe ich gedacht“, hauchte ich an seinem Ohr, meine Stimme kontrolliert, befehlend. „Sag’s das nächste Mal lauter. Versteck dich nicht vor mir.“  

Meine Zunge zeichnete eine langsame, gezielte Spur über seine verschwitzte Schulter, kostete das Salz seiner Haut, während meine Hand um seinen harten Schaft gnadenlos schneller wurde, ihn trieb, forderte. Unter meiner anderen Hand wogten seine warmen, schweren Eier, die ich zuerst sanft hielt, bevor ich meinen Griff fester zog, neckend, reizend. „Lass los“, raunte ich heiser, fordernd und zugleich verlockend, „zeig mir, wie gut du für mich zerfallen kannst.“  

Sein Körper antwortete zuerst—seine Brust spannte sich, ein erstickter Laut brach aus ihm hervor, roh, animalisch. Augenblicke später zuckte er heftig in meiner Hand, spritzte in harten, zuckenden Schüben, die heiß gegen die Wand vor uns klatschten. Ich ließ nicht locker. Keine Sekunde. Meine Faust pumpte ihn weiter, härter, presste jede Welle der Lust aus ihm, während meine Finger an seinem prallen Sack rollten, zogen, unbarmherzig, bis ich mehr aus ihm herausgezwungen hatte, als er zu besitzen glaubte.  

Erschöpft sackte er gegen mich, bebte, völlig ausgelaugt, sein Stöhnen brach ab in weichere, zerbrochene Laute, während die letzten Krämpfe durch seinen Körper gingen. Meine Lippen fanden wieder seine Schulter, meine Zunge glitt träge über seine Haut, die unter jedem Nachlecken nervös zuckte. Seine Kraft entwich, sein Rücken drückte sich in mich, und ich rieb meine Hüften langsam, verlangend gegen ihn, ließ ihn das feuchte Pochen zwischen meinen Schenkeln spüren, die unbändige Hitze, die sich an ihn drängte, selbst während sein Körper noch glänzte von Schweiß und Nachzittern. Ich melkte ihn, bis nichts mehr von ihm übrig war außer dem stoßweisen Atem und dem wuchtigen Schlagen seines Herzens unter meinen Händen.  

Er wischte sich über die Stirn, schwankend, benommen, seine Lider flatterten wie die eines Mannes, der aus einem fiebrigen Traum auftaucht.  

Endlich ließ ich seinen Schaft los, nur um seine Hüften zu packen, meine Finger tief in das harte Relief seiner Beckenknochen zu graben, ihn zurück an mich zu ziehen, während ich meine Hüften langsam, kreisend gegen ihn rollte, mein Atem streifte sein Ohr. „Es fühlt sich an, als hätte dich noch nie jemand wirklich berührt,“ stichelte ich sanft, ließ Spott subtil meine Zärtlichkeit durchziehen. „Diese Amateure, mit denen du deine Zeit verschwendet hast ... die haben dir das nie gegeben, oder? Haben dich nie so zum Zittern gebracht. Nie so alles aus dir herausgeholt.“  

Ein schwerer Seufzer entkam ihm, beladen mit Reue und Staunen zugleich.  

„Nicht so,“ gab er zu, seine Stimme dünn, heiser. Den Kopf warf er leicht zurück, als ergäbe er sich bereitwillig der Wahrheit. „Verdammt ... das war irre.“ Seine Worte hingen zwischen uns wie ein atemloses Geständnis, und ich lächelte gegen seine feuchte Haut, im Wissen, dass er nun endlich den Unterschied verstand: zwischen dem Spielen mit Mädchen—und dem Ergriffenwerden von einer Frau.

Ich verzog die Lippen zu einem langsamen, gefährlichen Lächeln, während ich seine Hand erneut umfasste, fest, besitzergreifend. Sein Keuchen war rau und tief, vibrierte in seiner Brust, als ich leicht an ihm zog und ihn dazu drängte, mir zu folgen. Schritt für Schritt führte ich ihn mit mir, hinaus aus der Küche, hinein ins Wohnzimmer, die Luft schwer vor Hunger, unsere Atemzüge getränkt vom Versprechen dessen, was uns erwartete. Sein Blick wich keinen Moment von der Verbindung – meiner Faust, die sich eng um seinen Schaft schloss, als gehörte er einzig mir.  

In der Mitte des Raumes angekommen, stieg ich auf das Sofa, nahm mir mit bewusster Geste die höhere Position, die weichen Kissen hoben mich so, dass meine triefende Hitze direkt vor seinem Mund schwebte. Mein Grinsen war schamlos, ein verruchtes Entblößen von Lust und Absicht. Er hob den Blick, die Wangen gerötet, das Feuer in seinen Augen unruhig, hin- und hergerissen zwischen Verlegenheit und Erregung. Ein köstlicher Schub von Macht durchströmte mich. Ich spreizte meine Schenkel weit, fuhr mit den Fingern in sein Haar und lenkte seinen Kopf dorthin, wo ich ihn am meisten wollte.  

„Meine Muschi“, hauchte ich, die Worte heiser, durchsetzt von rauer Autorität, „nimm deinen Mund darauf. Jetzt.“  

Zunächst zögerte er, jeder Zungenstrich vorsichtig, als würde er den Mut suchen, den er in sich nicht fand. Doch bald verdrängte Verlangen die Unsicherheit – seine Lippen öffneten sich, seine Zunge drängte härter, und beide Hände packten meinen Hintern, als würde er ertrinken ohne diesen Halt. Ein gebrochenes Stöhnen riss aus meiner Kehle, während seine feuchten Striche mich fanden, mich öffneten, kosteten, neckten. Als er sich auf meine Klit saugte, hallte mein Keuchen durch den Raum, tief, dringend, vibrierend.  

Ich verkrallte die Hände fester in sein Haar, riss ihn näher an mich, rieb mich gierig an seinem Mund, unersättlich in meiner Forderung. Er trieb mich in den Rausch, mein Körper spannte sich, immer enger, immer heißer, der Abgrund so nah, dass er mich mit jeder Sekunde in den freien Fall stürzen konnte—bis er plötzlich ins Stocken geriet. Sein Rhythmus verlangsamte sich, dann brach er ganz ab, ließ mich hängen in diesem grausamen Schmerz der unerfüllten Lust, mein Begehren wild pochen und ohne Antwort bleiben.  

Eine dunkle Entschlossenheit verhärtete sich in mir. Dieser Junge brauchte Führung, Erziehung – und was er gerade getan hatte, dieses Innehalten kurz vor meinem Zerbrechen, war völlig inakzeptabel.  

Ich senkte mein Kinn, fing seinen Blick mit meinen Augen, voll von Warnung und Verheißung zugleich. Meine Stimme floss heraus wie Samt, gesäumt mit Stahl. „Sieht so aus, als hätte ich mit dir noch einiges zu tun.“  

Mit einem kraftvollen Schub drückte ich ihn nach unten, seine Knie versanken im Teppich, während er zu mir hinaufsah, die Augen weit, wartend. Ich spreizte mich vor ihm, lehnte mich leicht zurück und bot ihm den ungebremsten Anblick meines glänzenden Fleisches – keine Barriere, keine Gnade.  

„Noch einmal.“ Mein Flüstern rollte tief und dunkel, durchzogen von Erwartung und Befehl. „Und diesmal“, fügte ich hastig atmend hinzu, „hörst du erst auf, wenn ich es dir sage.“

Sein Kopf sank erneut tief, seine Zunge wagte einen langsamen Zug über meine feuchten Lippen, und ein heftiges Beben zerriss mich von innen nach außen. Meine Finger verkrallten sich fester in seinem Haar, hielten ihn dort, wo ich ihn haben wollte, während meine Hüften drängend gegen seinen Mund rollten. Jeder Zungenstoß, jedes Pressen an meiner Klit jagte mir Funken aus Lust die Wirbelsäule hinauf, ließ atemlose Seufzer und gebrochene Laute aus meiner Brust herausreißen. Als er drohte nachzulassen, mich zu schonen, presste ich mich härter an ihn, meine Stimme drängend, hungrig.  

„Weiter. Mach den Mund weit auf für mich – nimm mich tiefer,“ befahl ich, rohe Ungeduld schneidend durch jede Silbe. Er gehorchte, schloss die Lippen fest um mich und sog mit solcher Kraft, dass sich jeder Zug anfühlte, als würde er mich von innen heraus auflösen.  

Ich jagte dieser Kante nach, zitternd, meine Schenkel schmerzten vor Anspannung, während ich sie noch weiter spreizte, verzweifelt. Mein Atem kam in wilden Stößen, meine Hüften drängten unruhig, fordernd. „Hör nicht auf – wag es nicht, aufzuhören. Ich bin so weit, ich muss in deinem Mund kommen,“ flehte ich, meine Stimme brach unter der Glut, die aus mir herausbrannte. Da steigerte er sich, sog härter, seine Zunge rieb unermüdlich an meinem Zentrum, bis ich ein zuckendes Kabel aus Lust war, jede Faser meines Körpers entfacht – doch als ich spürte, dass er wieder nachgeben wollte, mich loslassen, stieg etwas Wildes in mir hoch.  

„Nein.“ Das Wort kam wie ein Knurren, trotzig. Mein Griff in seinem Haar zog ihn tiefer zu mir, während ich sein Gesicht ritt, rau und unnachgiebig. Meine Klit schabte bei jedem Stoß gegen seine Zunge. Frust und Erregung wirbelten ineinander, scharf, hemmungslos. „Wenn du Frauen bisher so geleckt hast, bin ich entsetzt – und ich schwöre dir, ich breche dir dieses Muster heute Nacht.“ Meine Worte schnitten, hart, doch meine Stimme bebte vor Begierde, mein Körper schrie nach Erlösung.  

Ich benutzte sein Gesicht, als gehörte es mir, rieb mich an seiner Zunge, fachte das Feuer immer höher, bis mein Orgasmus schon an mir kratzte, unbändig hungrig nach Erlösung. „Noch mal. Mach es noch mal – saug mich, leck mich, bring mich zum Kommen,“ befahl ich, meine Stimme zerfranst vor Dringlichkeit. Diesmal griff etwas ineinander; sein Rhythmus glitt, gleichmäßig, sein Mund fand endlich den Puls meiner Not.  

Die elektrische Spannung stieg unerträglich. Meine Beine zitterten, mein Bauch zog sich krampfend zusammen, während er mich weiter sog, leckte, unaufhaltsam. Ich konnte mich nicht zurückhalten; meine Hände lösten sich aus seinem Haar und griffen an meine Brüste, drückten sie eng zusammen, zupften und zwickten an den harten Spitzen, bis Schmerz und Lust in gleißenden Funken durch mich hindurchschlugen. Ich stöhnte hemmungslos, die Augen auf ihn gerichtet, während er mich verschlang.  

Als er aufblickte, sein Mund noch glänzend um meine geschwollene Klit, sah er, wie ich ihm ein dekadentes Schauspiel bot – meine Arme pressten meine Titten hoch, meine Zunge fuhr über meine eigene Brust, meine Lippen schlossen sich abwechselnd um die steifen Spitzen. Sein Stöhnen vibrierte gegen mich, ein tiefes Brummen, das direkt in meinen Schoß zurückschallte.  

Der Laut brach auch aus mir hervor, unsere Stimmen woben sich ineinander – seines dumpf, meines heiser – ein rohes, ungezügeltes Duett aus Gier, das mich nur noch härter über seinen Mund reiten ließ, fiebrig, grenzenlos gierig nach der Explosion, die mich endlich verschlingen würde.

„Ja—Gott, ja...“ Der Schrei brach aus mir heraus, roh und hemmungslos, während ich seinen Kopf packte und mich hart gegen seinen Mund rieb. Der Orgasmus schlug ein wie ein Blitz, riss durch mich in wilden, wunderschönen Wellen, bis jeder Nerv in meinem Körper lodernd aufflammte. „Hör nicht auf—ich komme, ich komme,“ schrie ich, meine Stimme zersplittert, widerhallend an den Wänden, während die Ekstase mich vollkommen ergriff. Mein Körper bebte unkontrolliert, wand sich in seinem Griff, und doch hielt ich ihn fest an mich gedrückt, weigerte mich, ihn loszulassen, ritt den Sturm, bis er mich aushöhlte und mich zitternd in seinem Mund zurückließ.  

Dann überraschte er mich, stöhnte gegen mich, und die Vibration machte alles noch intensiver. Seine Lippen und seine Zunge arbeiteten gierig, hastig, leckten und sogten, als wolle er jeden Tropfen in sich aufnehmen, den ich ihm gab. Die feuchten, schmutzigen Geräusche erfüllten den Raum und trieben meinen Höhepunkt nur noch höher, bis ich nicht mehr denken, nicht mehr atmen konnte—nur noch fühlen. Ich ergoss mich in ihn hinein, überflutete seine Zunge, und der Gedanke daran—an diesen Anspruch auf seinen Mund—jagte mir einen weiteren wilden Schauer über den Rücken.  

Doch Lust schlägt irgendwann um in Überempfindlichkeit, und schließlich wurde das Ziehen zu scharf, das Zittern meines Kitzlers zu unerträglich. Mit einem Ruck schob ich meine Hüften zurück, keuchte und fiel hart in die Kissen, ausgelaugt, aber fern von Befriedigung. Mein Körper summte noch immer, ruhelos, voller verlangen nach mehr.  

Ich packte sein Handgelenk und zog seine Hand zwischen meine Beine, mein Bedürfnis fraß jede Spur von Zurückhaltung. Er verstand sofort, schob einen Finger in mich und entriss mir ein zerrissenes Laut. Das Eindringen brachte mich zum Winden, ließ mich stöhnen, während er in mich stieß—doch es reichte nicht. Kein bisschen. Seine Unerfahrenheit war schmerzhaft spürbar; er bewegte sich wie jemand, der den feinen Atlas des weiblichen Körpers nie verstanden hatte. Ein Stich von Frustration schnitt durch meinen Rausch, doch er schärfte nur meinen Willen, ihn zu lenken.  

„Zwei Finger,“ keuchte ich, Dringlichkeit in jedem Atemzug. Und glücklicherweise gehorchte er. Das Dehnen, sein Ausfüllen, entrang mir einen weiteren Schrei. Aber ich würde ihn nicht stolpern lassen. „Krümm sie—ein wenig—oh Gott, ja,“ meine Stimme brach, als er den richtigen Rhythmus fand, genau da, wo ich es brauchte. „Härter... verdammt, härter.“  

Dieser Treffer war ein Volltreffer. Jeder Stoß seiner Hand ließ meinen Körper vom Sofa aufwölben, elektrische Stöße jagten mir die Wirbelsäule hinauf. Meine Schenkel zitterten, mein Atem kam in zersprungenen Stößen. Wieder und wieder traf er die Stelle, unnachgiebig, und der Orgasmus baute sich schneller auf, als ich mich wappnen konnte. Plötzlich entlud es sich, ich ergoss mich über seine Hand, Nässe floss ungebremst, das Geräusch roh und obszön im stillen Raum. Mein Stöhnen war kehlig, aus tiefstem Innern gerissen, während mich die Lust hinabzog, mich taumelnd und hilflos zurückließ.

Durch den Nebel meines Rausches fing ich seinen Ausdruck ein. Seine weit aufgerissenen, erstaunten Augen verdunkelten sich, während er zusah, wie ich zerfiel, während das Verständnis wie ein Aufleuchten in seinem Gesicht erschien. Er ließ nicht nach—im Gegenteil, er drückte härter, schneller, sein Blick nun geweitet und gierig, als hätte ihn der Anblick meines Zusammenbruchs trunken gemacht. Und ich gab mich hin—ließ mich kopfüber in dieses Verlangen stürzen, ergab mich ihm, mein Körper nur noch ein Gefäß für Hitze, Verlangen und die endlosen Wellen der Lust, die über mich hereinstürzten.  

„Gott—ja... hör nicht auf, gib mir mehr,“ schrie ich heiser vor Ekstase, meine Stimme zerrissen, während ich meine Knie packte und mich weit für ihn öffnete, mich schamlos bloßstellte. Seine Hand stieß in einem gnadenlosen Rhythmus gegen mich, jeder Stoß roh und unnachgiebig, seine Finger bis zu den Knöcheln in mir versenkt, glitschig von meiner Gier. Mein Blick klammerte sich an seinen, herausfordernd, nährend, das Knistern zwischen uns spannte sich mit jedem Zucken meines Körpers straffer. Welle um zerschmetternde Welle brach über mich herein, mein Saft ergoss sich in seine Hand, tränkte sein Handgelenk, bis ich mich kaum noch aufrecht halten konnte.  

Auch er war darin verloren, völlig verschlungen—sein Arm pumpte unermüdlich, schneller, tiefer, härter—und doch bettelte mein Körper weiter nach mehr. Als er begriff, dass ich nicht langsamer wurde, nicht annähernd, dass ich nicht am Ende war, flackerte ein neuer Entschluss in seinen Augen auf, und er veränderte seinen Winkel, als Mann, der mich weiter treiben wollte, als irgendeiner von uns je zu verlangen gewagt hatte.  

Die Begierde hatte jede Zurückhaltung verbrannt. Ich fühlte mich wild, verschlungen, besessen von der Art, wie er meinen Körper ohne Worte beherrschte. Irgendwann verschob er sich, seine freie Hand glitt langsam über seinen Schaft, er wichste sich selbst im selben gnadenlosen Rhythmus, mit dem er mich bearbeitete. Der Anblick schnürte mir die Kehle zu, ein kehliges Stöhnen brach aus mir hervor. Sein Blick klebte an meiner triefenden, zuckenden Mitte, zerrissen zwischen seinem Körper und dem meinen, bis das Unvermeidliche uns beide ergriff.  

Ich zerbrach erneut, spritzte hilflos um seine Finger, zuckte und bebte in hemmungsloser Lust. Das nasse Geräusch meines Ausbruchs mischte sich mit meinen Schreien, und als sein Höhepunkt ihn endlich zerriss, kamen wir zugleich—sein Körper ruckte nach vorne, und sein heißer Samen ergoss sich über meine Brust. Ich drückte meine Brüste zusammen, bot sie ihm schamlos als Leinwand an, und er zeichnete mich mit heißen, dicken Strahlen, die an meiner Haut klebten, warm und dekadent. Mein Körper bebte weiter, zog sich zusammen, jeder neue Krampf verlängerte die geteilte Ekstase.  

Als wir schließlich langsamer wurden, lag es nicht an mangelnder Gier—unmöglich, satt zu werden bei diesem Flächenbrand zwischen uns—doch selbst der begierigste junge Liebhaber brauchte irgendwann einen Atemzug. Mein Puls hämmerte durch meinen Körper, jede Faser überreizt, also rappelte ich mich mit unsicheren Beinen vom Sofa, meine Haut glänzend von Schweiß und Sperma, mein Leib noch immer vibrierend im Nachhall.

Langsam und mit bedächtigen Schritten verließ ich den Raum, absichtlich nicht hastig, sondern gemessen, um ihm einen Moment des Atemholens zu lassen, während ich in der Küche zwei Gläser Wasser holte. Auf dem Weg durch das Haus löschte ich die Lichter, schob Riegel vor und schloss Türen, ließ ihn warten in dieser stillen Dunkelheit. Ich wollte, dass er ruhelos blieb, dass er die Szene eben noch einmal durchlief, jede Einzelheit unserer hemmungslosen Ekstase in seinem Kopf wider und wider abspielte. Denn ich wusste: Nach solch einem Sturm ist es kein leichtes Unterfangen, wieder Boden unter den Füßen zu finden—zumal für ihn, so jung noch, erst am Beginn der Erkenntnis, wie vernichtend die Sehnsucht einer Frau wirklich sein konnte.  

Und ehrlich gesagt brauchte auch ich diese Pause... einen Herzschlag lang, um mich zu sammeln nach dem Orkan, den wir so leichtfertig heraufbeschworen hatten.  

In der Stille schweiften meine Gedanken zurück an den allerersten Blick, den ich auf ihn warf—diesen schönen, ungeschliffenen jungen Mann, der ohne es zu ahnen etwas in mir entfachte, das jahrelang erstorben schien. Er kam zu mir als nichts weiter als ein Handwerker, gerade achtundzwanzig, seine Jugend leuchtete in jeder Bewegung, in jedem unbekümmerten Lächeln. Groß gewachsen, knappe ein Meter achtzig, sehnige Muskeln, die Schultern breit, die Taille fest, sein rötlich-braunes Haar von der Sonne in kupfernen Strähnen erhellt. Und diese Augen—tiefblau, durchdringend, mit einem beunruhigenden Blick, als wüssten sie längst zu viel. Sein Körper war unausweichlich: gemeißelt, kraftvoll, ohne Entschuldigung männlich, als hätte die Natur sich besonders viel Zeit für dieses Werk genommen.  

Der erste unbeabsichtigte Blick auf seinen Schwanz—dick, makellos geformt, schwer in seiner Hand—hat sich unauslöschlich in mein Gedächtnis gebrannt, eine Vision, die mich nicht losließ. Das Verlangen hatte mich in genau diesem Augenblick überwältigt, heftig und eindringlich, sodass ich keine Fragen mehr stellte, keine Zweifel zuließ, sondern ihn sofort engagierte.  

An jenem Nachmittag, als er draußen unter der drückenden Hitze arbeitete, konnte ich mich nicht beherrschen. Ich lag nackt auf meinem Bett, geöffnet, das Fenster weit aufgestoßen, während mein größtes Spielzeug tief in mir arbeitete. Jeder Stoß folgte dem Rhythmus seiner Bewegungen, wenn er sich beugte und hob, und meine Augen klebten hungrig an dem Spiel seiner Muskeln, wie sie sich unter dem dünnen Stoff seines Shirts abzeichneten. Die Fantasie von ihm—seinem Schweiß, seinem Geruch, seinem Körper an meinem—trieb mich unerbittlich ins Beben, bis der Höhepunkt mich erfasste, atemlos und zitternd, während er keine zwei Meter unter mir weiterwerkelte, nichtsahnend, dass er der Ursprung meiner hemmungslosen Ekstase war.  

Die Wahrheit ist: Jüngeren Männern bin ich nie nachgejagt. Doch mit fünfundvierzig kam die bittere Erkenntnis—Männer meines Alters können, oder wollen, mein Verlangen nicht stillen. Meine Gier schreckt sie ab, meine Kinks machen sie unsicher, und die Ausdauer, die ich verlange, wird zum Fluch statt zum Reiz. Meine Bedürfnisse sind nicht zart; sie sind roh, unbändig, unerschütterlich. Und die üblichen Liebhaber enttäuschen mich, lassen mich unfriedlich zurück in meiner eigenen Haut.

Es ist fast ironisch. Nach all den Jahren, nach all der Erfahrung, nach dem messerscharfen Wissen um das, was ich begehre, dürfte es eigentlich unmöglich sein, mich zu enttäuschen. Und doch ist es eine Seltenheit, einen Mann zu finden, der nicht zurückweicht—der mich nicht auf eine unerfüllbare Wunschliste reduziert. Also sehe ich ihn an, diesen jungen, unangetasteten Reiz, und anstatt Bedenken zu spüren, fühle ich nur Hunger.  

Ich habe nie behauptet, makellos zu sein, doch ich kenne meine Macht. Gerade einmal ein Meter sechzig, die Kurven weich, aber mit absichtsvoller Verführung gezeichnet. Mein Haar—dicht, schwarz, in Locken—fällt wild über meinen Rücken, unzähmbar, egal wie ich es bändige. Meine Augen—tiefgrün—blitzen, wenn ich verspielt bin, oder verdunkeln sich, wenn Lust mich gnadenlos überkommt. Meine Brüste, schwer und voll, 95E, sind ebenso mein eigenes Vergnügen wie das anderer—üppig, empfindsam, ein Geschenk, dem ich niemals verweigere, selbst ganz darin zu versinken. Mein Körper trägt heute mehr Fülle als einst, doch ob in Seide oder Leder gehüllt: ich zweifle keinen Moment an meiner Macht, einen Manns Blick auf mich zu fesseln—und ihn nicht mehr loszulassen.  

Ich bin in meine eigene Zweiseitigkeit hineingewachsen: die Frau, die feinen Wein kennt, die sich mit geschmeidiger Eleganz durch exklusive Gesellschaften bewegt... und das unstillbare Wesen, das hinter verschlossenen Türen keinerlei Maskerade braucht, sondern nur Hingabe. Diese doppelte Kante ist meine größte Stärke. Ist es nicht genau das, wonach jeder Mann sich heimlich verzehrt? Eine Geliebte, die am Tag glanzvoll und anmutig sein kann—und ihn in der Dunkelheit lodernd in Brand setzt? Eine Frau, die sich nicht entscheiden will, sondern darauf beharrt, beides zugleich zu sein?  

Von dem Augenblick an, als er zustimmte, für mich zu arbeiten, begann ich das Fundament für das eigentliche Ziel zu legen—ein langsames, berechnetes Spiel der Verführung, ein Tanz zwischen vermeintlicher Zufälligkeit und glasklarer Absicht. Flüchtige Blicke ließ ich ihm erhaschen, wenn ich „vergessen“ hatte, den Vorhang zu schließen—die Sonne, die mein nacktes Fleisch überströmte, meine Brüste zum Leuchten brachte, als wären sie dazu geschaffen, im Licht gerahmt zu werden. Doch all diese kleinen Ausrutscher waren bloß Vorspiele. Der wahre Moment kam an einem Nachmittag, als er unangekündigt den Garten betrat.  

Ich lag ausgestreckt auf einer Liege, die Sonne hat meine Haut geküsst, mein Körper vibrierte vor Gier. Tief in meiner Muschi summte ein Vibrator, ein weiterer drängte gegen die verbotenen Stellen, die mich heftig und dunkel beben ließen, während meine Brüste ein ungeduldiges Spielzeug umschlossen, das ich fest dagegenpresste. Ich leckte und saugte daran, als wäre es lebendiges Fleisch, gab mich der Ekstase hin, ohne einen Gedanken an Scham. Natürlich wusste ich, dass er zusah. Sein Schatten bewegte sich am Rand meines Blickfeldes, sein Atem stockte, die Luft spannte sich unter der Last seines stummen Verlangens. Das scharfe Zucken in seiner Shorts verriet ihn—und ich sog es in mich auf, ließ seine rohe, sehnsüchtige Erregung meine eigene gierig nähren.

Als die Erlösung schließlich in mir explodierte und mich zitternd, schweißnass und taumelnd vor Lust zurückließ, gönnte ich mir einen einzigen Blick über den Schwung meiner Brüste hinweg. Er war noch immer da – die Augen geweitet, die Lippen leicht geöffnet –, bevor er sich zurückzog, als wäre nichts geschehen. Seine Beherrschung, so mühsam aufrechterhalten, entlockte mir ein triumphierendes Lächeln.  

Später, als der Nachtsturm gegen die Fenster peitschte, das Haus in Schatten getaucht war, erhellt nur von flackerndem Kerzenlicht, wusste ich: Die Bühne war perfekt bereitet. Ich hatte ihn überredet zu bleiben, machte mir das Wetter zum Komplizen, die Ausrede, um ihn nah bei mir zu halten. Vom Instinkt geleitet, betrat ich das Wohnzimmer und fand ihn zusammengerollt auf dem Sofa, sein Körper rastlos, jeder Atemzug verriet flackernde Begierde. Sein Schwanz, nicht mehr steinhart, aber noch immer schwer an seiner Hüfte ruhend, verriet, wie tief sich die Vorstellung von am Nachmittag in ihm eingebrannt hatte.  

Ich hatte bereits vorbereitet, was er finden sollte – jene lasziven Fotografien in der Schublade, Beweise meiner Begierden, meine Einladung. Und als ich ihn dabei erwischte, wie er sein Glied umfasste, während sein Blick an meinen Bildern klebte, das Verlangen glänzend auf seinem Gesicht, wusste ich: Der Moment war da.  

Doch als mein Körper den seinen fand, Haut auf Haut, zeigte sich unter seiner Gier ein Zögern, ein unsicheres Tasten seiner Hände, ein Rhythmus, der seine Unerfahrenheit verriet. Statt Frustration regte sich in mir Wärme, tief und voll. Ein Gefühl von Macht, ja – aber auch von Bestimmung. Ich wollte ihn führen, ihn formen, ihn mit Freuden vertraut machen, für die er noch keinerlei Maßstab kannte. Seine Unschuld war keine Schwäche, sondern ein köstliches Versprechen. Und ich war fest entschlossen, jede verschlossene Tür für ihn aufzustoßen – mit jeder verweilenden Berührung, Schritt für Schritt.  

Langsam stellte ich mein Glas auf den Tisch, mein Blick kein einziges Mal von ihm gewichen. Dann, ohne zu zögern, sank ich zwischen seine Schenkel auf die Knie, gab mich der Versuchung hin, die mich schon viel zu lange verzehrt hatte. Sein Schwanz, dick und schwer in meiner Hand, pochte heiß, zog mich unwiderstehlich näher. Ich umschloss ihn mit meinen Lippen, verführte seine halbharten Längen mit meiner Zunge – und das scharfe, erschrockene Einatmen verriet mir, dass meine plötzliche Kühnheit ihn völlig überrumpelt hatte. Seine Finger krallten sich in mein Haar, nicht um mich aufzuhalten, sondern um sich zu verankern in dem Sturm der Empfindungen, der ihn überrollte.  

Es dauerte nicht lange, bis mir klar wurde, welch ungeheure Herausforderung er war. Er war riesig – so breit, dass meine Lippen sich weit dehnen mussten, während er unnachgiebig den hinteren Rand meines Rachens suchte. Stück für Stück kämpfte ich darum, mehr von ihm aufzunehmen, jedes Mal gegen den Würgereflex, wenn seine Spitze jenes rohe, empfindliche Fleckchen tief in mir berührte. Tränen brannten in meinen Augen, Speichel glänzte an meinen Mundwinkeln, und doch gab ich nicht nach – getrieben von dem unbändigen Drang, ihn ganz zu verschlingen, ihn so tief in mir zu begraben, wie mein Körper es nur zuließ.

Gerade als ich am Rande des Aufgebens war, traf er die Entscheidung für uns beide. Seine Hüften stießen kraftvoll nach vorne, seine Hand presste fester gegen meinen Hinterkopf, und plötzlich füllte er mich tiefer, als ich es je für möglich gehalten hätte. Die Wucht des Eindringens war überwältigend, schockierend in ihrer Härte – und doch schickte die brennende Dehnung eine gierige Glut durch meinen ganzen Körper. Mein Rachen verkrampfte sich um ihn, ich würgte, keuchte – und trotzdem war die rohe Intensität betörend. Er wusste es, denn sein Griff lockerte sich nicht – er wurde fester, zwang mich in einen Rhythmus, der rauer wurde, dringlicher, atemraubend köstlich.  

Jeder Stoß trieb ihn tiefer, das nasse Gleiten seines harten Schafts in meinem Rachen begleitet von den animalischen Lauten, die aus seiner Brust brachen. Sein Atem beschleunigte sich, zerrissen und heftig, tanzte am Rand der Entladung, bis jede Bewegung seiner Hüften ein einziges Drängen nach Erlösung war. Meine Nägel krallten sich in das Polster, um Halt zu finden, doch ich weigerte mich, nachzugeben. Ich wollte den Moment, in dem er sich mir völlig ergab, nicht verpassen.  

Doch zuerst verriet mich mein eigener Körper. Dieses unerbittliche Tempo, die rohe Gewalt, mit der er meinen Mund benutzte, als gehörte er einzig seinem Vergnügen, trieb mich in einen Orgasmus, den ich nicht einmal gesucht hatte. Er explodierte in mir, wild und unkontrollierbar, ließ mich bebend, zuckend, ausgeliefert auf dem Boden zurück, während er unaufhaltsam weiter in mich hineintrieb. Vielleicht spürte er meinen Höhepunkt – denn je heftiger ich erzitterte, desto rasender wurden seine Stöße. Seine Hände zwangen meine Lippen härter über ihn hinweg, in einem Rhythmus, so brutal wie elektrisierend. Manchmal zog er sich heraus, ließ meinen Mund weit aufgerissen, nass und schmerzlich leer zurück ... nur um gleich wieder tief einzutauchen, fordernder, gieriger, bis mir nichts anderes blieb, als mich völlig hinzugeben – auf jede erdenkliche Weise entblößt.  

Sein Griff in meinem Haar verkrampfte sich erneut, ein wuchtiger Anspruch, als er mit gnadenloser Härte zurück in die nasse Enge meines Rachens stieß. Jeder Stoß danach war gezielt, getrieben vom unausweichlichen Ziel. Und als es kam – sein Körper sich anspannte, sein Schaft noch tiefer zuckte – ergoss sich eine brennend heiße Flut in mir, dick und überwältigend, die mich vollständig füllte. Mein Hals dehnte sich, öffnete sich unwillkürlich, um alles aufzunehmen, während er sich in zuckenden, endlosen Wellen in mich ergoss.  

Ich würgte und keuchte gegen die Kraft seiner Entladung, doch er hielt mich gnadenlos unten, seine Hüften zuckten ungestüm aufwärts, verlangten meine Unterwerfung bis zum letzten Tropfen. Seine Stimme, ein heiseres, kehliges Knurren über mir, rau vor Lust: „Ja... schluck alles. Jeden–einzelnen–Tropfen.“ Dieser Befehl ließ mein Innerstes erbeben, während ich verzweifelt um ihn herum schluckte, sein zuckender Schaft gegen die enge Kehle gepresst, bis ich ihn mit jedem krampfhaften Schlucken völlig ausmelkte.

Ein tiefes, archaisches Stöhnen brach aus ihm hervor, seine Hände lösten sich endlich, erschöpft. Mit einem schweren Ausatmen sank er zurück in die Couch, seine Brust hob und senkte sich, als hätte er gerade einen Kampf überstanden. Mein Hals brannte, roh und geschwollen, auf die köstlichste Art, während ich meine Lippen langsam von der geschwollenen Spitze seines Schwanzes löste, Speichelfäden klebten an den Winkeln meines Mundes.  

Ich griff nach dem Glas Wasser, kippte es mit gierigen Schlucken hinunter. Kühle Erlösung glitt meinen schmerzenden Hals hinab, doch mein Blick wich nicht von ihm. Das Zittern seiner Hand, die über seine schweißnasse Stirn fuhr, ließ die prickelnde Spannung zwischen uns nur noch intensiver werden. Seine Augen blieben an meinen geheftet, überwältigt, als könne er kaum begreifen, was ich ihm gerade geschenkt hatte.  

„Heilige Scheiße,“ murmelte er, die Stimme rau vor Staunen. „So hat mich noch nie jemand genommen. Das war... irre.“  

Langsam legte sich ein Lächeln auf meine Lippen, wissend, süffisant, gesäumt von boshafter Befriedigung. Ich reichte ihm das leere Glas, sah zu, wie sein Adamsapfel arbeitete, während er den letzten Rest austrank, bevor ich es ihm wieder abnahm und beiseite stellte. Dann schob ich mich über ihn, das träge Schwingen meiner Hüften legte meine nackte Haut auf die breite Härte seiner Brust. Hungrig blitzten meine Augen auf ihn herab, ungestillt, verlangend.  

„Das liegt daran, dass du deine Zeit mit kleinen Mädchen verschwendet hast,“ schnurrte ich, meine Stimme samtig-dunkel vor Selbstbewusstsein. „Die haben keine Ahnung, wofür ein Schwanz wie deiner gedacht ist.“ Ich beugte mich näher, ließ die Hitze meines Körpers sein Gesicht umrahmen, mein Verlangen unverkennbar, heiß und fordernd. Mein Lächeln wurde scharf, herausfordernd, während ich mich auf ihm abstützte.  

„Jetzt bist du dran, Großer,“ flüsterte ich und schob meine Finger in sein feuchtes Haar. „Runde zwei. Ich will, dass du meine Muschi leckst, bis ich schreie.“  

Ich brach zurück auf den Couchtisch, boneless, bebend, jeder Nerv überflutet von zuckenden Nachbeben. Er war unersättlich, mein schöner, zügelloser Junge, und sobald ich mich über seinen hungrigen Mund gesenkt hatte, verschlang er mich mit der verzweifelten Selbstsicherheit eines Mannes, der genau wusste, wie man eine Frau wahnsinnig macht. Zunge und Lippen arbeiteten erbarmungslos, zwangen Schreie aus meiner Kehle, bis ich zerbarst—immer wieder—hilflos gegen sein Gesicht ergoss.  

Selbst als mein Kitzler schon zu empfindlich zum Berühren war, weigerte er sich innezuhalten—und ich genauso wenig. Ich hielt mich fest auf ihm, rieb mich gegen seinen Mund, zwang mich, den Sturm zu reiten, bis zwei weitere wilde Orgasmen mich auseinander rissen, jeder heftiger als der letzte. Mein Körper bebte unkontrollierbar, meine Beine gaben nach, bis ich mich endlich von ihm losriss, mit einem heiseren Schrei zurücksank. Schweiß klebte an meiner Haut, mein Kopf presste sich gegen die Tischplatte, als wäre nur ihre Härte stark genug, mich am Hier und Jetzt festzuhalten.

Ich taumelte noch immer, als ich ihn sich bewegen spürte. Langsam, bedachtsam. Er erhob sich vom Sofa und ragte nun über mir auf, sein Schwanz stand stolz nach oben – dick, geschwollen, prachtvoll. Der Anblick raubte mir den Atem. Hitze schoss erneut durch meinen Körper, beherrschte mich völlig. Ich verzehrte mich danach, ihn in mir zu spüren, tiefer als jeder Gedanke, tiefer als jedes Verstehen. Meine Schenkel spreizten sich, weit geöffnet, eine stumme Einladung, während mein Blick sich gierig an seinem Glied festsaugte. Meine Stimme kam nur als flüsterndes, heiseres Flehen über meine Lippen. „Fick mich.“  

Er zögerte keine Sekunde. Starke Hände packten meine Hüften, als er sich über mich beugte, seine Augen brennend vor ungebändigtem Hunger. Mein Herz raste, als er vordrang, die breite Spitze sich in mich schob, mich dehnte, bis ein kehliger Laut aus meiner Brust riss. Es war fast unerträglich – zu viel und doch bei weitem nicht genug zugleich.  

Mein Körper vibrierte noch immer von den unaufhörlichen Höhepunkten, die er mir genommen hatte, und meine inneren Muskeln krampften sich so fest um ihn zusammen, dass er nur mühsam weiter vordringen konnte, immer nur bruchstückweise. Er zog sich zurück, drängte nach vorn, wieder und wieder, zwang sich tiefer in den rutschigen, unerbittlichen Griff meines Körpers. Mein Atem brach in zerrissene Schluchzer, jeder Zentimeter, den er mir nahm, überschüttete mich mit blendendem Lustschmerz. Und doch kam ich ihm entgegen – bäumte mich auf, verlangte mehr, alles.  

Mit einem rauen, verletzten Stöhnen stieß er sich schließlich mit letzter, brutaler Wucht in mich, und ich keuchte auf, als ich ihn tief in mir, bis zum Anschlag, spürte. Mein Körper konnte es nicht halten. Die schiere Fülle von ihm, das triumphierende Dehnen, alles an ihm in mir zu tragen – in einem Augenblick zerriss es mich. Ekstase explodierte in mir, wild, verzehrend, ließ mich um seinen Schwanz zucken in einem Höhepunkt, der alles übertraf – noch bevor er sich überhaupt zu bewegen begann.  

Noch bebte mein Körper von den Nachbeben der Entladung, und doch konnte ich nicht innehalten – ich brauchte mehr, brauchte ihn tief in mir, mit der ganzen gnadenlosen Gier, die er besaß. Mein Flüstern war zerrissen, fast flehend. „Nimm mich.“  

Er antwortete ohne Zögern, stieß in mich hinein mit einer Wucht, die mir die Stimme raubte und meinen Körper in willenlose Hingabe zwang. Jeder Stoß war ein gnadenloser Aufprall von Fleisch, scharf, laut, während der Tisch unter mir erzitterte. Ich klammerte mich an die Kanten, als fürchtete ich, fortgerissen zu werden. Seine Hüften krachten in meine mit einem ungestümen Rhythmus, roh, ungebändigt, zerstörerisch kraftvoll. Die Laute seiner Anstrengung – grollende, tiefe Grunzstöße aus seiner Brust – füllten die Luft, verschmolzen mit der feuchten, obszönen Musik unserer Körper, die aufeinandertrafen.

Durch halbgeschlossene Augen sah ich, wie der Schweiß in glänzenden Rinnsalen über seinen Oberkörper lief, jede Muskelfaser hart angespannt vor Anstrengung, sein Gesicht gezeichnet von einer wilden Entschlossenheit, tiefer vorzustoßen, mehr von mir zu fordern. Er war nicht geschmeidig, nicht diese Sorte erfahrener Liebhaber, die jedes Staunen, jedes Zittern beherrschten und genüsslich hervorriefen. Nein. Mein ungestümer Jüngling führte seine Leidenschaft wie eine Waffe – jeder Stoß roh, ungebändigt, unerforscht, und gerade deshalb lodernd vor einer Wildheit, die mich schwindelig vor Verlangen machte. Und Gott, ich wollte es. Alles. Jeden Zentimeter, jeden gnadenlosen Schlag, sogar das gefährliche Versprechen, eines Tages noch tiefer, noch verbotener von ihm geöffnet zu werden. Der bloße Gedanke jagte mir ein sündiges Zittern die Wirbelsäule hinab, ließ meinen Mund trocken werden – nur um dann süß vor Erwartung zu wässern.  

Mein Orgasmus kam schleichend, dann brach er über mich herein wie Feuer und Schwefel – schnell, erbarmungslos, alles verzehrend. Mein Körper wand sich unter ihm, bis er meine Schenkel packte und brutal nach unten drückte, mich an die Tischkante fesselnd, wehrlos ausgeliefert. Ein erschrockenes Aufschreien riss mir über die Lippen, Schmerz und Wollust ineinander verschlungen – bis ich begriff, was er tat. Er verankerte mich, nagelte mich fest, um mich noch härter, noch gnadenloser zu ficken. Mein Atem zerfiel in keuchende Fetzen, während er in mich hineinstieß wie ein Besessener, seine Hüften stießen in einem Tempo, so brutal, dass es kaum möglich schien. Mein Rücken wölbte sich in einer straffen Bogenlinie, mein Mund fiel lautlos auf, während mein Körper sich ergab – sich um ihn verkrampfte, ihn melkte, meine Sinne in einem Strom aus verzückter Schwärze ertränkend.  

Dann – plötzlich – war ich nicht länger auf dem Rücken. Mit einer einzigen, verwirrenden Bewegung hatte er mich auf alle Viere gedreht. Mein glitschiger Körper bebte, mein Haar fiel wie ein Schleier vor mein Gesicht. Er erhob sich hinter mir, übermächtig, unnachgiebig. Drei seiner Finger drangen gleichzeitig in mich ein, dehnten mich, füllten mich, drangen tief, krümmten sich, und ein ersticktes Wimmern brach aus mir hervor, unkontrollierbar. Das Gefühl war weißglühend, brutal in seiner Intensität, riss mir einen Orgasmus aus dem Leib, so heftig, dass meine Muschi krampfend um ihn zuckte, seine Hand überströmte, während mich eine nächste Welle auseinanderbrechen ließ.  

Noch ehe ich mich sammeln konnte, noch ehe mein Körper aufgehört hatte zu beben, zog er seine Finger heraus – und stieß seinen Schwanz wieder in mich hinein. Die Dehnung war sofort da, blendend, zu viel, zu gut. Sein Rhythmus war gnadenlos, unerbittlich – wie ein Motor aus Hitze und Gewalt hinter mir, der mich mit jeder Bewegung aufbrechen ließ, tiefer, härter, bis in mein Innerstes, begleitet von feuchtem, schamlos verzweifeltem Geräusch. Der Raum füllte sich mit diesem Echo: meine Schreie, seine rauen Laute, das scharfe, schlagende Aufeinandertreffen unserer Körper. Er verzehrte mich gänzlich, und ich konnte nichts anderes tun, als es zu nehmen – verloren in der gewaltigen Schönheit seines Verlangens.

Seine Hände vergruben sich in meinem Haar, rissen meinen Kopf zurück, bis sich meine Wirbelsäule spannte wie eine straffgezogene Bogensehne, ihm jeden Zentimeter des Zugangs gewährend, nach dem er gierte. Der Zug war scharf, archaisch, zwang meinen Körper sich den tiefen Stößen seines Schwanzes zu öffnen, jeder Schlag streifte diesen verborgenen, sakralen Punkt in mir, der die Welt in Funken auflöste. Mein Blick zersplitterte—Schlieren aus Schwarz und Weiß flackerten am Rand meiner Wahrnehmung—während er mich mit unbändiger, hungriger Kraft durchhämmerte. Seine Stimme, rau und kehlig, brach durch den Nebel: ein heiseres Knurren roher Begierde, sein ungläubiges Staunen darüber, wie heiß, wie nass, wie ungestüm ich ihn aufnahm. Mein Körper antwortete mit zuckenden Kontraktionen, Orgasmus um Orgasmus zerbarst durch mich hindurch, bis Lust auf der Schwelle zu schmerzhafter Ekstase taumelte. Die nassen, obszönen Geräusche meiner vollständigen Hingabe füllten den Raum, als hätte unsere Leidenschaft ihre eigene grobe Sinfonie.  

Als er kam, brach es hervor in einem kehlig-wilden Stöhnen, das über meine Haut vibrierte. Sein Schwanz pochte, ergoss sich tief in meine triefende Hitze. Dann, mit einem letzten, heftigen Ruck, zog er sich heraus, sein Samen spritzte brennend heiß über die Rundung meines Hinterns, ließ mich lustvoll erschaudern. Er sank erschöpft in einen Stuhl, seine Brust hob und senkte sich stoßweise, jeder Muskel schlaff, während ich noch immer vornüber auf dem Tisch lag, zitternd, mein Leib eine zuckende Landkarte von Nachbeben. Langsam blickte ich über die Schulter zurück, ein verschlagenes, wissendes Lächeln spielte um meine Lippen. Was er noch nicht wusste: Ich war nicht fertig.  

Meine Hand glitt zwischen meine Schenkel, Finger über meinen geschwollenen Kitzler. Sein halbverschleierter Blick schärfte sich, gierig fixiert auf die feuchten Striche meiner Hand, und als er begriff, was ich vorhatte, rissen sich seine Augen weit auf. Ich wandte den Blick nicht ab. Ich wollte, dass er es sah. Mein Atem brach in stoßweise Keuchen, und mit einem gellenden Schrei rollte der nächste Orgasmus über mich hinweg, mein Becken bäumte sich gegen die Tischkante. Doch ich brauchte mehr. Haltlos, verzehrend, stieß ich mir zwei Finger tief in meine pochende, geschundene Muschi, winkelte sie an, bis ich diesen heiligen Punkt tief in mir traf. Ein schrilles Aufschreien entriss es mir, als ein weiterer Orgasmus durch mich brach, heiße Flüssigkeit strömte meine Schenkel hinab, überflutete mich hemmungslos, während mein Körper gab und gab, bis ich fast zerfiel.  

Zusammengesunken gegen die Tischplatte, schlaff, feucht, aufgelöst, ließ ich die Nachbeben zu einem leisen Summen abklingen, das jede meiner Zellen erfüllte. Minutenlang blieb ich so, ausgestreckt und gesättigt, atmend als hätte ich um mein Leben gerannt. Und als ich schließlich den Kopf hob, kehrte mein Lächeln zurück—böse, geheimnisvoll, triumphierend. Denn heute Nacht hatte ich meinem schönen, unersättlichen Mannskind etwas beigebracht, das er nie wieder verlernen würde: was es bedeutete, eine Frau wirklich zu ficken, bis sie zerbricht.
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Kapitel 2
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Sein Körper nahm den meinen auf dem Küchentisch in Besitz, jeder harte Stoß raubte mir den Atem und zwang zerfetzte Schreie aus meiner Kehle. Mein Kopf fiel zurück, der Mund geöffnet, als könnte ich mehr Sauerstoff trinken – doch alles, was ich schmeckte, war die feuchte Schwere unserer Begierde. Er war unerbittlich, dieser schöne, wilde Jungen-Mann, trieb in mich hinein mit einem Rhythmus, der das Holz unter uns erzittern ließ, eine rohe Gewalt, die mich bis in die Knochen erschütterte. Hitze drängte von allen Seiten – die erdrückende Nacht ohne Strom, der dampfende Geruch aus Schweiß und Lust, der sich in der Luft verflocht, der Glanz von Schweiß, der unsere ineinander verschlungenen Körper überzog.  

So überwältigt ich war, konnte ich mir dennoch ein verruchtes Lächeln erlauben, als meine enge Hitze sich fest um seine Härte legte, jeder innere Impuls eine stumme Aufforderung, noch tiefer, noch härter zu stoßen. Der Laut, der mir entfuhr, war wild, ungezähmt, während ich mich der schwülen Luft und unserem sündigen Zusammenprall ergab.  

„Du bist unersättlich, nicht wahr?“ stöhnte er, seine Stimme bebte, seine Worte schärfer noch als die Hitze. Er fasste meine Brustwarzen zwischen die Finger, quetschte sie mit einem fast strafenden Druck, der ein süßes Feuer schnurstracks in meinen Kitzler jagte. Mein Schrei war kehlig, meine Beine hoben sich höher, mein Körper öffnete sich gierig dem Takt seiner Stöße, dem obszönen Klatschen von Haut auf Haut, das von den Arbeitsflächen widerhallte.  

„Bitte,“ krächzte ich, meine Stimme ein raues Flehen, entblößt bis auf die reine Gier. „Bedeck mich damit. Ich will es überall auf mir.“ Seine Selbstgewissheit strömte von ihm wie Hitze, die über Asphalt flimmert – diese neu entdeckte Beherrschung seines jungen Körpers ein Aphrodisiakum, das mich vollkommen entwirrte. Hilflose, herrliche Kontraktionen ergriffen mich; ich krümmte mich, jeder Muskel gespannt, während ekstatische Wellen in erschütternden Stößen über mich hereinbrachen.  

Meine Schreie verschmolzen mit den seinen; sein Schwanz zuckte in mir, gefangen in dem unerbittlichen Griff meines Höhepunkts, bevor er mit einem kehligem Stöhnen nachgab und mich mit heißen, berauschenden Stößen übergoss – von der Mulde meiner Kehle bis zum feuchten Scheitel meiner Schenkel. Seine Brust sank schwer auf die Arbeitsplatte neben mir, sein Atem bebte, während er sich fallen ließ.

Einen endlosen, schwebenden Augenblick lang konnte ich nichts anderes tun, als dort zu liegen—ausgebreitet über den Tisch, die Lungen brennend vor Atemnot, meine Haut glitschig im erdrückenden Hitzestau. Vorhin hatten wir noch überlegt, den Hof zu wagen, Erleichterung unter offenem Himmel zu suchen, doch selbst der Schatten draußen versprach keine Gnade. Wenigstens hier konnten wir so tun, als hielten die Wände die Glut ein Stück weit fern. Ein kurzer, ködernder Blick auf die vorbeiziehenden Versorgungstrucks hatte Hoffnung in uns geweckt—dass der ersehnte Segen einer surrenden Klimaanlage wiederkehren, dass Ordnung zurückkehren würde, bevor die Sturmgeister uns erneut prüften. Nicht nur für unser eigenes Gleichgewicht, sondern auch für die armen Steaks, die im Gefrierfach langsam auftauten—ein kleines, stilles Mahnmal für unsere zerbrechliche Bequemlichkeit. Als ich mich schließlich vom Tisch löste, Muskeln bebend von den Nachbeben unserer Ekstase, sehnte ich mich nicht nur nach kühler Luft. Es war ein tieferes Verlangen, nach jenem fernen, unmöglichen Versprechen von Erlösung—ein langsames Aufgehen in etwas, das stärker war als Hitze von Körper und Gewitter.  

Sein schlanker Körper glänzte unter der Last der Wärme, jeder Muskel seidig vom Schweiß benetzt, als er sich vom Küchentresen abstieß und im nächsten Zimmer verschwand. Als er kurz darauf zurückkehrte, ein Handtuch in der Hand und Schalk in den Lippenwinkeln, flatterte mir der Bauch. Langsam, mit voller Absicht, wischte er die Spuren von mir, ohne einen einzigen Atemzug lang den Blick zu lösen; seine Berührungen ruhten länger, als nötig gewesen wäre. Als er sich dann hinabbeugte und seinen Mund auf meinen presste, geriet mein Gleichgewicht vollends ins Wanken. Seine Zunge umspielte meine, reizte, forderte, nahm, bis sich der Raum um mich drehte und meine Knie unter mir zu beben begannen. Er küsste, als besäße er mich ganz, und als er die Verbindung jäh kappte, spürte ich den Verlust wie einen rohen Schmerz, ausgezehrt, hechelnd, süchtig nach mehr.  

Seine Stimme—tief, rau, herrlich bestimmend—schnitt durch meinen taumelnden Nebel. „Dusche?“ Das eine Wort rollte mir den Rücken hinab wie eine Berührung, und alles, was ich tun konnte, war ein stummes Nicken, meine Lippen noch immer elektrisiert von ihm. Er verschränkte seine Finger mit meinen, zog mich mit müheloser Autorität mit sich, führte mich hinein in die gedrängte Hitze des Badezimmers. Ein weiterer Kuss, ein leises Versprechen, auf meinen Mund gedrückt—und dann war er fort, ließ mich allein mit dem dumpfen Prasseln des Wassers und dem pochen­den Rhythmus zwischen meinen Schenkeln.

Ich drehte den Hahn auf und stellte den Strahl so ein, dass ein kühler Schauer über mich herabfiel, den Schweiß, die Klebrigkeit, das fiebrige Brennen dessen, was wir getan hatten, von meiner Haut riss. Das Prasseln gegen meinen Körper war zugleich Erlösung und Erinnerung – jeder Tropfen zog mich zurück in die Bilder seiner Hände, seines Körpers, seines Mundes. Ich war noch dabei, das Shampoo durch mein Haar zu arbeiten, als sich die Tür öffnete und er hereinglitt, seine Stimme beiläufig, als er sagte, er müsse für eine Weile weg. Enttäuschung nagte an mir, meine Lippen schmollten unwillkürlich, doch er begegnete dem mit einem zarten Kuss auf meiner Wange und einem Versprechen, geflüstert wie ein Geheimnis: dass er bald zurück sein würde. Es beruhigte mich, ohne den Schmerz seiner Abwesenheit ganz fortzuwischen.  

Nachdem ich mich abgetrocknet hatte, griff ich nach dem dünnsten Kleid, das ich besaß – weiß, fast durchsichtig, mit Trägern so schmal wie ein geflüstertes Versprechen. Der Stoff schmiegte sich an meine Haut, umspielte empfindliche Stellen und öffnete sich großzügig an beiden Schenkeln, als ob er selbst im Bund mit der Hitze stand. Ich zog es über meinen Körper, ohne den Halt eines BHs, spürte, wie sich der Stoff um die Rundung meiner Brüste legte, bis meine Brustwarzen sanfte Spitzen unter dem weichen Baumwollstoff zeichneten. Ein Paar hauchdünner weißer Höschen folgte, ihr kühles, flüchtiges Streifen über meine frisch rasierte Haut entlockte mir ein leises Stöhnen, ein plötzlicher Stromstoß Erinnerung – an seinen Mund, der sich dort vergraben hatte, wo nun das zarte Gewebe lag. Kurz dachte ich daran, mich mit Puder zu bestäuben, verwarf den Impuls aber sofort. Er würde mich roh schmecken, unverhüllt. Süß auf die Weise, wie nur ich es war.  

Zum Schluss flocht ich mein Haar locker und steckte es hoch, ließ meinen Nacken frei für die Hitze. Ein warmer Hauch wehte durch das offene Fenster und brachte einen Anflug von Erleichterung, der mir ein langes, sehnsüchtiges Seufzen entlockte. Die Luft lag schwer und bedrückend um mich, und doch vibrierte darunter eine andere Spannung: ein pochendes, stilles Verlangen nach dem Augenblick, wenn er wieder durch diese Tür schreiten würde.  

Träge ließ ich mich auf dem Sofa nieder, eine Zigarette zwischen den Fingern, den Rauch in verschlungenen Schlieren aufsteigen lassend, während meine Gedanken über die letzten zwölf Stunden drifteten. Mein Körper summte noch immer mit dem Echo seines Eindringens, des heißen, gnadenlosen Stoßens seines Schwanzes, bis jeder Atemzug mir genommen war. Doch was sich tiefer eingebrannt hatte als die rohe Lust, war die Art, wie er zuhörte, aufsog, sich anpasste. Ihm die Sprache meines Körpers beizubringen – die kleinen Zeichen, die leisen Hinweise auf das, wonach ich verlangte – war berauschend gewesen auf seine ganz eigene Weise. Er war wie Ton, weichgemacht von der Glut, formbar in meinen Händen, schnell bereit, sich meinen Wünschen zu fügen. Der Gedanke ließ ein Lächeln über meine Lippen gleiten, langsam, wissend. Es gab noch so vieles, was ich ihm zeigen wollte, noch Grenzen zu verschieben, Geheimnisse, die er nicht kannte. Und ich war mir sicher – er würde jedem einzelnen begegnen. Gierig, hungrig, furchtlos.

Das Geräusch seiner Schritte ließ meinen Blick zur Tür wandern. Dort stand er, lässig und charmant, in jeder Hand eine gekühlte Flasche Limonade. Diese kleine Geste entwaffnete mich, ein Hauch unerwarteter Zärtlichkeit, der sich wie ein feiner Faden durch den noch immer dichten Schleier der Lust zog. Ich nahm das kalte Getränk an, presste es an meine Lippen, und mein Hals begrüßte die Kühle, während mir ein leises Seufzen der Erleichterung entglitt. In diesem Moment nahm ich etwas anderes wahr – den feinen, unverkennbaren Rest von uns beiden, der noch an seiner Haut haftete. Der dunkle, moschusartige Duft unserer Vereinigung begleitete ihn wie ein Bekenntnis, und der Gedanke daran, dass er sich durch die Welt bewegte, gezeichnet von mir, von uns, ließ eine köstliche Erregung tief in meinem Bauch aufflammen. Kurz darauf verschwand er wieder, fast lautlos; die Badezimmertür schloss sich hinter ihm, bald rauschte Wasser, übertönte alles – bis auf meine eigenen leisen Gedanken.  

Ich zog erneut an meiner Zigarette, ließ den Rauch langsam entweichen und überließ mich den Erinnerungen. Unser Gespräch von zuvor lag noch immer in der Luft, so offen, so entblößend wie seine Hände auf meiner Haut. Mit einer entwaffnenden Ehrlichkeit hatte er von seiner Vergangenheit erzählt. Neugierig und ohne jede Scham über seine Sehnsucht, hatte er gestanden, dass es noch Bereiche gab, in die er nie vorgedrungen war – Analsex ein unberührtes Terrain, in jeder Hinsicht. Allein diese Offenbarung elektrisierte mich, ein Pochen erwachte zwischen meinen Schenkeln, bei dem Gedanken, ihn in die köstlichen Strafen und Freuden einzuführen, die er noch nie gekostet hatte. Doch dann kam der Teil, der etwas Tieferes in mir berührte: Er hatte seine Jungfräulichkeit erst mit einundzwanzig verloren, in einer unbeholfenen Begegnung in einer Bar, mit einer Frau, deren Name längst keine Rolle mehr spielte. In diesem Moment spürte ich ein leises Ziehen in meiner Brust; mir wurde die Lücke bewusst, das, was ihm gefehlt hatte – die Zärtlichkeiten, die er längst hätte erfahren sollen.  

Doch unter diesem sanften Schmerz lag eine andere Strömung: glühende Vorfreude. Er war nicht zerbrochen durch diese Jahre der Entbehrung; er war unberührt. Unbeanspruchtes Potenzial, das sich unter meinen Fingerspitzen spannte, eine Leinwand, die bisher niemand bemalt hatte. Mein Körper reagierte sofort auf diesen Gedanken – Hitze breitete sich in mir aus, Verlangen, scharf und unnachgiebig. Er war ein wunderschöner, roher Anfang. Und ich? Ich hatte jede Absicht, das Meisterwerk in ihm hervorzulocken, Strich für köstlichen Strich.  

Als er wieder in den Raum trat, glitten noch Wassertropfen über seine Haut, und mir stockte der Atem. Sein Körper war ein Spiel aus Kontrasten – glatt an den Stellen, die er bewusst kahl gehalten hatte, gespannt, wo sich Muskeln unter der feuchten Haut bewegten. Mein Blick sank hinab zu der schwerer werdenden Erregung zwischen seinen Schenkeln, schon jetzt vom Hunger gezeichnet, und ich spürte, wie sich meine Lippen einen Spalt öffneten, als hätte mein Körper die Entscheidung längst selbst getroffen.

Seine Augen brannten sich in meine, wild, entschlossen, und die Stille zwischen uns vibrierte vor unausgesprochenem Verlangen. Ich beugte mich vor, ein wortloses Zeichen der Einladung, gab mich dem Funken hin, der heiß und unmittelbar an der Basis meiner Wirbelsäule aufflammte. Er stieß den Atem aus, ein raues, kehliges Geräusch, als er nähertrat, und in dem Moment, in dem sein Schwanz über meine Zunge strich, war er überall—die Hitze seines Körpers, der reine, unverfälschte Geschmack von Männlichkeit, ein destilliertes Versprechen von Versuchung. Seine Finger vergruben sich fest in meinem Haar, hielten mich, lenkten mich tiefer, während ich begann, ihn in mich aufzunehmen, Zentimeter für Zentimeter, jede Nuance seiner Härte genießend.  

Mit jedem langsamen Abgleiten ließ ich mehr von ihm in die dunkle Glut meines Mundes, mein Kiefer spannte sich, mein Hals flatterte gegen die Anstrengung, ihn zu fassen. Seine kehlig stöhnenden Laute griffen tief in meinen Bauch, und als ich an seiner imposanten Breite zu würgen begann, nur einen Moment lang stolperte, entfachte genau dieses Röcheln ihn noch mehr. Sein Griff wurde härter, herrischer, er übernahm die Kontrolle, bewegte meinen Mund in einem drängenden Rhythmus über seinen Schaft, bis ich mich ganz der unbarmherzigen Wucht seines Begehrens hingab.  

Die Gewalt seines Anspruchs, die Kompromisslosigkeit, mit der er mich nahm, jagte elektrische Schauer meine Wirbelsäule hinauf. Ich ließ mich vom Strudel mitreißen, zog mein Kleid von den Schultern, entblößte mich ihm, während meine Hände meine Brüste umfassten, meine Finger die schmerzhaft pulsierenden Spitzen meiner Brustwarzen zwickten und zogen. Die Luft lag warm auf meiner nackten Haut, verstärkte jedes Zittern, jedes fiebrige Stöhnen, das sich um die dicke Fülle in meinem Mund brach. Mein Verlangen schwoll an unter seinem Blick—wie er mich ansah, wie mein Körper sich wand, wie ich mich ihm schamlos darbot, gierig nach der unbändigen Härte seiner Stöße. Er trieb schneller, härter in mich, ein taumelnder Rhythmus, der mich erzittern ließ.  

Und dann—ein scharfes Klopfen zerbrach die geladene Blase um uns, gefolgt von einer männlichen Stimme im Türrahmen: „Hallo? Stromgesellschaft—nur kurz zur Info, der Strom ist gleich wieder da ...“ Der Rest der Worte versiegte abrupt, abgeschnitten mitten im Atem, als hätte er genau gesehen, was wir taten. Für einen Moment setzte mein Herz aus, erwartete, dass mein Liebhaber sich zurückziehen, dass wir in hastiger Scham auseinanderreißen würden.  

Doch er tat es nicht.  

Er blieb in mir, hielt mich an Ort und Stelle, sein Körper gespannt vor Trotz und Lust, als würde er die ganze Welt herausfordern, weiter hinzusehen.  

Er stieß tiefer in mich, jede Bewegung eroberte den letzten unberührten Zentimeter meines Halses, bis meine Lippen eng an seiner Haut versiegelt waren. Ein ersticktes Stöhnen entwich mir, mein Kiefer schmerzhaft geweitet, seine Eier klatschten bei jedem unerbittlichen Vorstoß gegen mein Kinn. Das Geräusch riss dem Dritten, dem Eindringling, den Atem aus der Brust—er war längst nicht mehr nur Zeuge, sondern durch seine bloße Anwesenheit Teilhaber. Meine Finger pressten meine Brustwarzen härter zusammen, Schmerz und Lust wirbelten eins, sengend durch meine Mitte. Da zerschnitt seine Stimme die gespannte Luft—rau, ehrfurchtsvoll, verdickt vom Unglauben: „Verdammt, Mann, du wirst sie zerstören“—und dann das gedämpfte Klicken der Tür, die sich schloss.

Erleichterung und Gier verknäuelten sich in mir. Für einen wilden, fiebrigen Moment stellte ich mir vor, wie es wäre, zwischen ihnen geteilt zu sein, zwei Schwänze, die mich jenseits aller Vernunft treiben würden. Doch keine weiteren Schritte folgten, und die Stille ließ mich ganz auf den Mann über mir konzentrieren.  

Er riss sich für einen atemlosen Augenblick frei, mein Hals roh und glitschig, meine Lungen gierig nach Luft schnappend. Ich keuchte heiser, Speichel rann mir über das Kinn, bevor er gnadenlos wieder in mich eintauchte. Meine Lippen dehnten sich erneut um seine Härte, mein Hals zuckte, während er sich tief hineinzwingte. Ein ersticktes Stöhnen hallte nochmals aus der Türöffnung—als könne der Fremde kaum glauben, wie weit ich mich öffnete, wie sich dieser massive Schaft komplett in meinem Schlund verlor.  

Ich konnte das Summen meiner eigenen Lustgeräusche nicht stoppen, tief vibrierend, um ihn herum dröhnend. Seine Stimme brach, rau vor Verlangen. „Meine versaute kleine Schlampe liebt es, an mir zu würgen, mich ganz runterzuschlucken,“ knurrte er heiser, härter stoßend, sein Körper bebend vor Gier.  

Die Folter, die ich meinen Brustwarzen antat, grenzte an Schmerz, jede Zukehr und jedes Ziehen schickte lodernde Wellen direkt in die glutheiße Mitte zwischen meinen Schenkeln. Jeder Nerv brannte, jedes Geräusch schärfte sich. Dann—das harsche Schaben eines Reißverschlusses hinter uns. Ich musste nicht hinsehen, um zu wissen, dass der Voyeur seiner Erregung nachgegeben hatte, das unverkennbare, rhythmische Rascheln seiner Hand an sich selbst füllte den Raum. Das Wissen allein ließ mein Blut schneller hämmern; zu wissen, dass wir nicht allein waren, dass wir beobachtet, verschlungen, verzehrt wurden—es setzte mich in Flammen.  

„So ist es,“ stöhnte mein junger Liebhaber, seine Stimme brach in ein tieferes Grollen, Stöße unkontrolliert, brutal, „nimm mich tiefer... nimm alles.“ Seine Hüften rammten nach vorn, getrieben von roher Not, jeder seiner Stöße brachte mich näher an den Rand.  

Der Mann im Schatten spornte ihn an, seine Worte nun zitternd vor eigener Begierde. Kommandos strömten aus ihm, die uns beide noch weiter trieben, den Jüngeren hetzten, sich tief in meinem Hals zu ergießen. Der Einbruch seiner Stimme, dieses Überfließen unserer Lust in die eines anderen, machte alles fiebrig verboten, berauschend wie Sünde.  

Ich spürte die Warnung zuerst an dem anschwellen­den Druck auf meiner Zunge, am hämmernden Puls seines Schwanzes, der bei jedem erbarmungslosen Stoß härter pochte. Seine Stöhne waren heiser, wild, seine Beherrschung riss. Gemeinsam mit ihm zerfiel ich, mein eigener Orgasmus riss mich fort, plötzlich und gnadenlos, mein Körper verkrampfte, während Hitze in meinem Zentrum explodierte. In dem Moment riss er sich frei, gerade als die erste Welle ihn überwältigte, schenkte mir das süße, zerrissene Geschenk von Luft—einen letzten gestohlenen Herzschlag, um mich zu wappnen, bevor die unausweichliche Flut kam.

Aus dem Augenwinkel erlaubte ich mir endlich einen wirklichen Blick auf ihn—den Beobachter, den Fremden, der in unseren Sturm hineingerissen worden war. Er war ungefähr in meinem Alter, sehnig und drahtig, sein Körper an die Wand gedrückt, als bräuchte er die Stütze, um das, was er sah, ertragen zu können. Sein Blick klebte an meinen Brüsten, gefesselt von dem Spiel meiner Hände, wie ich meine harten Nippel reizte und drehte, als würde jede Bewegung meiner Finger durch ihn hindurchfahren. Seine Haut war von der Sonne gebräunt, seine Fäuste umschlossen hart seinen Schwanz und die geschwollenen Eier, die groben, dringlichen Bewegungen von Hunger durchtränkt, den er längst nicht mehr verbergen konnte. Als sich unsere Blicke trafen, spannte sich die Luft—ein elektrischer, gefährlicher Faden zwischen uns—ehe mein junger Liebhaber mich zurückforderte, mein Kinn anhob und meinen Mund dorthin lenkte, wo er mich am meisten brauchte.  

Sein schweres Glied füllte mich erneut, glitt in die willige Hitze, und über den schmatzenden, klebrigen Lauten meiner Lippen und meines Halses, die um seinen Schwanz arbeiteten, erklang das heisere Pfeifen des Voyeurs, sein Stöhnen roh und gebrochen. Seine Stimme trieb uns an, gierig, fordernd: Fick ihr Maul, als wäre es das Ende der Welt.  

Die Zeit zersplitterte zu reiner Empfindung. Jeder Stoß kam schärfer, härter, bis sein Rhythmus in ein grollendes Knurren brach. Er ergoss sich in mich mit einer Wucht, die ich kaum fassen konnte, heiß und überflutend in meiner Kehle, ehe er sich losriss, mich keuchend, hustend, erschöpft über die Couch hingestreckt zurückließ. Meine Brust hob und senkte sich heftig; Stränge seines Samens klebten an meinen Lippen. Benommen, entblößt, ausgeliefert—doch mein man-child war noch nicht am Ende.  

Starke Hände rissen mein Kleid herab, zogen den Stoff mit einer einzigen gnadenlosen Bewegung bis zur Taille. Er spreizte mich ohne Zögern, sein Blick funkelte gefährlich, während er auf die Knie sank. Dann richtete er sein brennendes Augenmerk auf den Voyeur, seine Worte ein dunkles, wildes Herausfordern: Komm her. Kost’ sie. Dieses Angebot gibt es nur einmal—leck oder geh.  

Der Mann zögerte nur lange genug, um seinen Schaft fester zu umklammern, glänzend feucht und verzweifelt, ehe er nach vorne stürzte—mehr Kapitulation als Wahl. Er fiel zwischen meine Schenkel, vergrub sein Gesicht in meinem brennenden Verlangen, ohne ein einziges Wort, einzig getrieben von Verzweiflung. Hitze schoss durch mich, in dem Moment, als sein Mund die feuchte Barriere meines Slips fand, Lippen zerrend, saugend, als ob der dünne Stoff keinerlei Bedeutung hätte. Der nasse Druck seiner Zunge, die gierige Hemmungslosigkeit hinter jedem Schlecken und Ziehen, ließ meinen Körper gegen die Couchpolster zucken. Er verschlang mich wie ein ausgehungerter Mann, fiebrig, unerbittlich, als wäre ich die Nahrung, die ihm viel zu lange verwehrt geblieben war. Jeder gierige Zug seines Mundes löste mich weiter auf, jedes Beben jagte durch meinen Körper, bis ich nicht mehr unterscheiden konnte, wo mein Atem endete und sein Hunger begann.

Als ich hinuntersah, der Anblick von ihm – sein Kopf zwischen meinen Schenkeln vergraben, seine Zunge hektisch flackernd, seine Lippen nass gegen den dünnen Stoff – reichte aus, mich aufzulösen. Der Orgasmus traf mich hart und schnell, ein blendender Schub, der mir die Luft aus den Lungen riss und mich verzweifelt an die Kissen unter mir klammern ließ. Doch er hielt nicht inne. Im Gegenteil, mein Höhepunkt schien ihn nur weiter anzustacheln: sein Mund versiegelte mich mit dunklem Hunger, er sog und leckte, als wäre der Geschmack meiner Lust etwas, ohne das er nicht leben konnte.  

Jeder Nerv in meinem Körper brannte vor Überreizung, meine Oberschenkel zitterten unkontrolliert, doch die Hände meines Man-Child hielten mich fest, verankerten mich, drückten meine Hüften hart gegen den unnachgiebigen Mund des Fremden. Es gab kein Entkommen, keine Gnade vor seiner unerbittlichen Hingabe. Ich wand mich, bäumte mich auf, suchte in meinem Strampeln vergeblich nach Befreiung – doch jede meiner Bewegungen wurde beantwortet mit einem neuen Schlag seiner Zunge, mit einem weiteren Zug seiner Lippen, die mich erbarmungslos erneut an den Rand trieben.  

Die Wehrlosigkeit – festgehalten zu werden und so gierig verzehrt – nährte ein rohes, verbotenes Beben, das tief in meinem Bauch knüpfte. Ich war ihnen vollkommen ausgeliefert, verloren im gefährlichen Taumel des Hingebens, und doch schrie alles in mir nach mehr. Sein Mund war unerbittlich, quälte und lockte zugleich, bis die wachsenden Wellen in mir erneut zersprangen.  

Der
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